
zeldkirch Den Kindertod akzeptierte man damals als etwas Natürliches, er galt
gleichsam als ein Tribut an das Fortleben des Geschlechtes.® Dennoch
können wir nur ahnen, welches Leid und welcher Schmerz damit verbun-
den war, auf welche Weise solche Heimsuchungen und Schicksalsschläge
bewältigt wurden.
Über die Anfänge Peter Kaisers — wie über seine persönlichen und priva-
ten Verhältnisse überhaupt — ist kaum etwas Verlässliches und Aussage-
kräftiges vorhanden. Die ersten Quellen sind, neben den Maurer Pfarr-
büchern, Zeugnisse aus der Schulzeit, die für Peter Kaiser wie für viele
andere die erste Begegnung mit der ausserhäuslichen Wirklichkeit wurde.
Mit einer anderen Realität, nämlich mit Revolution, Krieg und Umbruch,
wurde er schon als kaum sechsjähriger Knabe konfrontiert, als die franzö-
sischen und die Koalitionstruppen das Rheintal, auch Liechtenstein, mit
Krieg überzogen. Peter Kaiser hat diese Zeit ein halbes Jahrhundert später
in seiner «Geschichte des Fürstenthums Liechtenstein» geschildert, die
Not und das Entsetzen, das die Menschen erfasste.
Der junge Peter Kaiser besuchte die Unter-Primärschule sowie die Unter-
und Oberabteilung der Oberprimärklasse des Gymnasiums in Feldkirch,”
wo er die Schulbank mit anderen aus Liechtenstein stammenden Schülern
drückte; gleichzeitig etwa — obschon in einer anderen Klasse — mit dem
später bedeutenden, von Kaiser Franz Josef I. geadelten Vorarlberger
HistorikerJosefRittervon Bergmann.® In Feldkirch lernte damals auch der
Sohn des 1809 verstorbenen Landvogtes Franz Xaver Menzinger, Johann
Michael, der von 1833 bis 1861 ebenfalls das Amt des Landvogtes — seit
1848 Landesverweser — ausüben und dadurch mit dem politisch anders
denkenden Peter Kaiser zusammenprallen sollte.” Unter den neun Schü-
lern, die mit dem Liechtensteiner zusammen die Oberabteilung der Ober-
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